A 39. 


Mittwoch 
den 15. Mai. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr 
zu haben. 


Ans Wien. 


Miniſter Bach hat die lobenswerthe Gewohnheit, ſich bei 
alten Freunden fleißig nach dem Wohlſein und den Wünſchen 
des Publikums zu erkundigen, auch Miniſter Schmerking hört 
unter vier Augen gern ein freimüthiges Wort über die herr⸗ 
ſchende Stimmung; tröſtende Zuftcherungen, kiberale Aeußerun⸗ 
gen aus dem Munde der Regierung, kommen dann unter die 
Leute, und raſch ſind darauf die ſchönſten Luftſchlöſſer aufgebaut. 
Man vergißt, daß weder Bach noch Schmerling in ver Lage iſt, 
mehr als fromme Wünſche für die Verwirklichung ihrer Re⸗ 
formpläne zu hegen. Sie können den Bauplan der Verfaſſung 
bis auf das kleinſte Erkerchen mit Dinte und Fever vollenden, 
die Reinigung, die Sicherung und Freigebung des Bauplatzes 
liegt in andern Händen. 


Ein Regierungsmann, der weniger als die genannten Herrn 
geneigt iſt ſanguiniſche Hoffnungen aufzumuntern, beſprach im 
tete. A. tete mit einem Privatmann jünſt die Gerüchte von der 
bevorſtehenden Aufhebung des Ausnahme zuſtandes. „Heben 
wir den Belagerungszuſtand auf“, ſagte er achſelzuckend, „ſo 
belagert man uns; das Preßgeſetz kann beim größten Eifer 
des Staatsanwalts und bei der beſten Geſinnung der künftigen 
Geſchwornen nicht verhindern, daß von den hieſtgen Druckereien die 
gefährlichſten Sturmpetitionen gegen uns auslaufen. Alle 
feindlichen Nationalitäten finden Spielraum zur Wiederaufnahme 
ihres Kampfes gegen den Geſammtſtaat; die Magvaren, die 
Galizier, die Italiener, die Wiener verklagen dann die Armee 
wegen tauſend großer und kleiner Gewaltthaten, über die noch 
lange nicht das nöthige Gras gewachſen iſt, und haben wir 
die Macht, Genugthunng zu geben für jeden Unſinn der Generäle? 
Vor Allem aber müßten wir den Reichstag berufen, von dem 
Ihr ja das Heil der Welt erwartet. Soll der Reichstag kein 
Kremſter'ſcher werden, jo müßte vorher der paſſive Widerſtand 
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der Magyaren gebrochen fein, der bis jetzt von keiner nach⸗ 
märzlichen Einrichtung mehr als den Namen aufkommen läßt; 
müßten die Walachen, die Illirier und die Sachſen von ihrer 


Narionalitätenbrunſt curirt ſein. Angenommen jedoch, wir wär 


ren nicht gezwungen, die Reichstagsmitglieder von der aͤußerſten Rech⸗ 


ken bis zur äußerſten Linken ſelbſt zu ernennen, ſowürde auch der ver⸗ 


nünftigite Reichstag Unmöglichkeiten verlangen und das Nothwendig⸗ 
ſte verweigern ; verlangen würde er eine Verminderung des Heeres, ver⸗ 
weigern die Erhöhung der Staatsſchuld. Das find ſehr löbli⸗ 
che oͤkonomiſche Vorſchläge, wenn man von der Vorausſetzung 
ausgeht, daß Oeſtreich nach dem Buchſtaben der Mätz⸗ 
verfaſſung ein idylliſches Leben führen, die ehrwürdigen Tradi⸗ 
tionen fo vieler Jahrhunderte mit einem Mal aufgeben und nir⸗ 
gends im Auslande, nicht in Italien, nicht in Deutſchland, den 
geringſten Ehrgeiz zeigen ſoll. Die Aufhebung des Belage⸗ 
rungszuſtandes, in dem wir uns einmal eingelebt haben, erfor⸗ 
dert mehr Muth, mehr Anſtrengung und Selbſtaufopferung 
als Sie denken; fie iſt ein Schritt in eine unbekannte, 
wenigſteus nur theoretiſch bekannte Zukunft; was wir in 
Oeſtreich ſeit 1848 von angeblich friedlicher Entwicklung auf 
parlamentariſchem Wege geſehen haben, iſt nicht geeignet, 
rechtes Vertrauen auf die allgemeine Reife dafür einzuflößen. 
Streng genommen, lieber Freund, iſt der Normalzuſtand hier 


nicht eher möglich, als bis das übrige Europa in das normale 


Geleiſe zurückgekehrt, bis die deutſche, die däniſche, die italieni⸗ 
ſche und die franzöſiſche Frage dauernd entſchieden iſt. Doch, 
ich will Ihnen zugeben, eine Suspenſion des Ausnahmezuſtan⸗ 
des auf vierzehn Tage, drei Wochen wär allenfalls ein Verſuch, 
der keine Gefahr hat.“ 


Man weiß ſogar, daß General Welden ſich mit Unmuth 
über die Ewigkeit des Belagerungszuſtandes ausgeſprocben hat; 
aber Welden würde trotzdem nicht zur Beſeitigung der Militär- 
herrſchaft rathen; er wünſcht nur von einem undankbaren Po- 
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ſten abgelöft zu werden und die Verantwortlichkeit für jo mans 
che Unliebenswürdigkeit vom Miniſterpräſidenten Schwarzenberg, 
in deſſen Intereſſe ſte zuletzt immer geſchieht, übernommen zu 
ſehen. 

Der mittheilſame Regierungsmann oben hat gewiß in ſo 
fern Recht, als unſer Cabinet in der ſklaviſchſten Abhängigkeit 
von all den Staaten lebt, über die es mit ſcheinbarer Herrſch⸗ 
ſucht ſeinen Einfluß zu behaupten ſtrebt. Nicht berechtigte 
Herrſchſucht, nicht lebendige Expanfionskraft, ſondern hypo⸗ 
chondriſche Angſt und Mißgunſt bezeichnet die auswärtige Poli⸗ 
tik des heutigen, wie des vormärzlichen Oeſtreich. Metternich's 
raſtloſes Streben beſchränkte ſich darauf, alle Nachbarn im Zus 
ſtande der Lethargie zu erhalten, nicht damit Oeſtreich einen 
Vorſprung gewinne, ſondern damit es ſelber nicht zu einer mo⸗ 
dernen Thätigkeit gezwungen werde; à la Jenkinſon im Vicar 
von Wakefield könnte er ſagen: Hätte ich nur halb fo viel 
Geiſt und ſchlafloſe Nächte auf die Durchführung der nöthigſten 
Reformen verwandt, wie ich auf heilloſe Intriguen verſchwendete, 
ſo hatte ich Oeſtreich die ſchlimmſten Gräuel des Bürgerkrieges 
erſpart und mein Name wäre in und außerhalb der Monarchie 
geſegnet. Fürſt Schwarzenberg verfolgt, weniger mit dem Ta⸗ 
lent, als mit der Hartnäckigkeit ſeines exilirten Meiſters denſel⸗ 
ben Zweck wie er. Oeſtreich gewinnt durch die Triumphe ſeiner 
negativen Politik im Auslande nichts Poſitives, weder einen Fuß⸗ 
breit Landes, noch einen Schatten von Ehre, nichts als reichli⸗ 
chere Schulden und einen höhern Grad eingebildeter Sicherheit. 
Um ſeine Exiſtenz glaubt es zu kämpfen, indem es überall, im 
Norden, Süden und Weiten, jegliche Conſolidirung der öffent⸗ 
lichen Verhältniſſe zu hintertreiben ſucht. Wenn Deutſchland 
ſtark genug wird, um feine Ehre nicht von ruſſiſcher Anmaßung 
in Staub treten zu laſſen, hält ſich Schwarzenberg für 
geſchlagen. Sogar ein Gran Menſchenverſtand und Menſch⸗ 
lichkeit in Neapel ſchiene ihm gefährlich für Oeſtreich. Italien 
iſt der traurigſte Beweis, daß die Herrſchaft Oeſtreichs im Aus⸗ 
lande energiſch reactionär iſt. Nirgendwo iſt fein Einfluß un: 
beſtrittener als in Parma, Modena, Toskana, Rom und Neapel; 
ſeine Truppen haben den größten Theil des Kirchenſtaates be⸗ 
ſetzt, Pio Nono beabſichtigt ſogar, ſich nach Bologna unter ihren 
Schutz zu begeben, Toskana ſteht vollftändig unter öſtreichiſchem 
Protectorat, Neapel iſt dem Wiener Cabinet blind ergeben. 
Nun wir erinnern uns noch der Emphaſe, mit welcher unfere 


inſpirirten Zeitungen voriges Jahr die Welt verſicherten, das 
jetzige Oeſtreich, welches den eigenen Völkern eine Verfaſſung 
gegeben, werde ſeinen Einfluß auf Italien ebenfalls zur Begün⸗ 
ſtigung des Fortſchritts geltend machen, ſo daß die Liberalen 
der Halbinſel künftig ihre Blicke ſehuſuchtsvoll nach Wien ſtatt 
nach Paris richten würden!! Wir haben ſeitdem vergebens 
irgend einen, wenn auch noch ſo ſanften Proteſt Schwarzenberg's 
gegen die lächerlichen Ediete der römischen Cardinäle oder gegen 
die ungenirten Wortbrüche Ferdinand's von Neapel erwartet, 


In Oeſtreich ſelbſt ſcheint das Cabinet — und wik freuen 
uns, ihm doch etwas Gutes nachſagen zu können — 
dem Ultramontauismus ziemlich abhold. Eine Verſammlung 
katholiſcher Biſchöfe, die im Jahre 1849 hier einen geheimen Coͤn⸗ 
greß halten durfte, vereinigte ſich zu einer Petition um Aufhe⸗ 
bung des von Kaiſer Joſeph eingeführten placetnm regium, 
wodurch die Correfpondenz des Clerus mit Rom einer freilich 
oft nur illuſoriſchen Beaufſichtigung des Staates unter⸗ 
worfen wird. Wir würden dieſe Aufhebung weniger für 
einen materiellen als für einen moraliſchen Schaden, er= 
achten. In dieſem Sinne erhoben ſich alle aufgeklärten 
ſowohl conſervativen wie lieberalen Blätter, der Lloyd in einer 
Reihe mit dem Wanderer, gegen das Anſinnen der Praͤlaten. 
Nur der finſtere „Oeſtreichiſche Correſpondent“ verfocht vom 
Standpunkt der Freiheit — eine Attitude, die gerade ihn unge⸗ 
mein graziös kleidet — für die unbedingte Unabhängigkeit der Kir⸗ 
che vom Staat. Für Trennung der Kirche vom Staate, fürlInabhäns 
gigkeit der Schule von der Obhut des Clerus und für die Civilehe 
iſt er aber nicht, dieſer weiſe Daniel; er wollte Freiheit der Kirche 
vom Staat, Freiheit des Staates von der Kirche mit Nichten. 
Er gilt, wie die Grenzboten ſchon einmal bemerkten, für das 
ſpecielle Organ des Minifterpräfiventen Schwarzenberg ! Freiheit 
wurde auf einmal das Schiboleth aller Finſterlinge. Dieſelben 
Kuttenritter, welche bekanntlich ſeit dem März ſo aufrichtig für 
den Fortſchritt glühten, daß fie in Tyrol, Salzburg, Steiermark 
und ſelbſt in Prag und Wien von allen Kanzeln gegen die 
harmloſeſte Neuerung donnerten, verſtanden ſich plötzlich auf den 
Lockruf ihrer geſchliffenern Brüder jenſeits des Rheins, ges 
brauchten das Wort Freiheit mit jener poetiſch vaguen Allge— 


meinheit, jo hübſch abſehend von gegebenen Verhältniſſen und 


Bedingungen, wie ein Demokrat von ſechzehn Jahren; und ſie 
wußten ihren lieberalen Gegnern ſo ſiegreich ihre Inconſequenz 
und Tyrannei nachzuweiſen: Montalembert ſelbſt hätte es nicht 
beſſer gemacht. Wurde nicht ſogar auf Belgien hingewieſen 2 
La liberte comme en Belgique! lautet das Loſungswort der 
Ultramontanen. Wir nehmen es gern an, unter der Bedingung, daß 
auch der Bürger jagen dürfe: ich habe la liberté comme en 
Belgique. Der uneingeſchränkten Freiheit der Kirche hält in 
Belgien die Freiheit des Staates, die Freiheit der Vereine das Gegen⸗ 
gewicht. Die Kirche iſt ein Verein, wie anderer. blos um eine Klei⸗ 
nigkeit mächtiger, beſſer organifirt, und trotz des Joſephiniſchen 
Placets bei uns eben ſo vielfach protegirt, wie trotz oder wegen 
des Vereinsrechts buͤrgerliche Aſſociationen unmöglich gemacht 


ſind. 
(Schluß folgt.) 


B ——— . ĩ]ĩ7̃&k 

5 Notizen. 

Lichnowsky auf dem Sterbebette, lithogr. 
nach dem Bilde von Paul Bürde. Dieſes Bild ſtellt uns die 
legten Augenslicke Lychnowsky's in der Villa Bethmann vor. 


155 


— 


Gemalt von Paul Bürde mit ſeltener Treue, ſehen wir den Für⸗ 
ſten auf dem Todtenbette liegen; Wunden bedecken den verſtüm⸗ 
melten Leib; aus dem bleichen Angefiht ſchaut der nahende 
Tod, aber auch die noch ſtets ritterliche Seele. Theuere Freun⸗ 
de umringen den Sterbenden, Herr Moritz v. Bethmann; der 
Fürſt Felir Hohenlohe und Andere, deren portraitähnliche Ge⸗ 
ſtalten auf den erſten Blick zu erkennen ſind, — eine Scene voll 
Grauens, ein Bild, welches die Thrane, aber auch die Scham⸗ 
röthe auf manche Wange bringen wird. Dies Bild, bisher nur 
Wenigen zugänglich, wird jetzt den Freunden dieſes erſten gro⸗ 
ßen Opfers der deutſchen Revolution, auch in gelungenſter treff⸗ 
licher Lithographie geboten, die wir der Sorge der Alex. Dun⸗ 
ckerſchen Hofbuchhandlung zu danken haben. Möge es die Er⸗ 
innerung an den edlen Todten wach halten, und ſeinen zahlrei⸗ 
chen Freunden das ſein, was wir wünſchen: die ſchöne Denkta⸗ 
fel eines traurigen Ereigniſſes unſerer an tragiſchen Erſcheinun⸗ 
gen ſo reichen nächſten Vergangenheit. 


Die Verantwortlichkeit der Buchhändler. 
Die Berliner Buchhändler haben gegen Beſtimmungen der 
preuß. Preßgeſez gebung proteſtirt, wornach die Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Inhalt einer Schrift vom Verfaſſer, Ver⸗ 
leger und Drucker auch auf den Verkäufer derſelben übergehen 
ſoll. Sie behaupten, daß ohne Nachweis der Mitſchuld eine 
Verantwortlichkeit der Verleger, Drucker und Verbreiter für den 


Juhalt einer Druͤckſchrift nicht ſtattfinde. 
„Welcher Menſch“, fragt ein Buchhändler im Börſenblatt 


für den deutſchen Buchhandel, „würde noch Luſt haben, täglich 
und ſtündlich ſich in ſeiner Eriſtenz und Freiheit bedroht zu ſe⸗ 
ben, wenn er für alles das verantwortlich gemacht werden ſoll, 
was er verkauft; wenn er ſogenannte Verbrechen begehen kann, 


son deuen er nicht eher Ahnung hat, als bis ihn der Staats- 


Wie kann man nur vom Sortimentshändler verlangen, daß 
er Alles, was er zum Verkauf zugeſchickt erhält und verkauft, 
erſt durchleſen ſoll!? Welchem Sortimentshändler wäre dieß 
wohl mögliche Nicht einmal der kleinſte würde nur die Jour⸗ 
nale und Zeitungen, die er vertreibt, durchleſen können, viel 
weniger die Broſchüren und größeren Werke, die er erhält; und 


dabei müßte er noch ſein Geſchaft ſelbſt gänzlich vernachläſſigen, 


oder ſich mit vielen Koſten noch einen oder mehrere Gehülfen 
halten. — Ja, hielte er ſich auch einen oder mehrere Gehülfen 
zum Durchleſen aller Sachen, ſo würde er doch noch nicht ſicher 
gehen, denn einer der Durchleſer dürfte nur das Allergeringſte 
durchgehen laſſen, was ihm nicht verſtändlich, oder worin er 
nichts Verfängliches findet, worin aber gerade der Staatsanwalt 
etwas ſehr ſtrafbares findet — die Anſichten ſind ja ſo verſchie⸗ 
den! — jo wäre immer doch der Principal dafür verantwort- 
lich, da er für ſeine Leute einſtehen muß! —Würde man aber auch 
in dieſem Falle dann Alles durchleſen laſſen, z. B. Kochbücher 
oder Rechenbücher, oder Spielbücher und dergleichen?? Gewiß 
nicht ſo unverfänglich ſcheinende Werke. Und doch können ſich 
gerade, wenn es darauf abgeſehen iſt, in ſolche Bücher Recepte 
oder Aufgaben verſtecken, die höchſt gefährlich, landesverrätheriſch 
oder majeſtätsbeleidigend ſind. — Nein, da war es doch unter 
der Herrſchaft der alten Cenſur viel tauſendmal beſſer, als es 
unter dem neuen proponirten Preßgeſetze werden würde, für alle 
Buchbändler Preußens.“ 


Wilhelms Bahn. 
Vom 4. bis incl. den 10. Mai c. wurden befördert: 
1312 Perſonen 


A 


und eingenommen: 
1939 Rthlr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Batibor. 


Widins Bachm. 
Die Actionaire der Wilhelms-Bahn werden zu der am 
11. Juni 1850 Vormittags 10 Uhr 

im Saale des hieſigen Bahnhofes ſtaktfindenden diesjähri⸗ 
gen ordentlichen General-Verſammlung hierdurch eingeladen. 

Zur Berathung und Beſchlußnahme ſollen außer den⸗ 
jenigen regelmäßigen Gegenſtänden, welche der $. 25 des 
Statuts enthält, die Ertheilung der Decharge über die 
Bau⸗Rechnung, und der Entwurf zur Abänderung des Sta: 
tuts der Wilhelms-Bahn, welcher mit dem Geſchäfts-Be⸗ 
richte veröffentlicht wird, der Verſammlung vorgelegt werden. 

Wegen Legitimation der Stimm⸗Berechtigten oder de⸗ 
ren Vertretung, ſo wie wegen der etwa zu ſtellenden An⸗ 
träge einzelner Actionaire wird auf die 8%. 29. flgd. und 
F. 26. des Geſellſchafts-Statuts verwieſen. 

Ratibor den 30. April 1850. 


Das Direktorium. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß bei vorkommenden Sterbefällen eine vollſtän⸗ 
dige Auswahl fertiger Särge, und zwar: eichene, ganz 
gekehlt und nach verſchiedener Art ausgeputzt; kiefern, ganz und 
halb gekehlt und ſchwarz oder gelb lackirt, von verſchiedener Grö⸗ 
ße zu den billigſten Preiſen vorräthig find. Hierzu auch Sarg⸗ 
Magens in den verſchiedenſten Sorten und entſprechenden 

reiſen. 

Mein Gewölbe iſt auf der Fleiſcher⸗Straße DIE 98. 

Tustig, 


Ratibor den 14. Mai 1850. Tiſchler ⸗Meiſter. 


Bade Anzeige. 


Die ehemalige Sowigſche Bade⸗Anſtalt wurde am 13. 


d. M. eröffnet; noch erlaube ich mir zu bemerken, daß da⸗ 


ſelbſt auch Douche⸗Bäder zu bekommen ſind. 


Ratibor im Mai 1850. Haase. 
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Die an der Oder belegene, dem Domainen⸗Fiskus 


geweſen, ſoll auf höhere Anordnung im Wege des Meiſt 


zugehörige Tuchwalke in Brieg, welche bisher verpachtet 


gebots in dem am 26. Mai. d. J. in der Tuchwalke ſelbſt 


von unferem Commiſſarius Regierungs⸗Aſſeſſor Heermann anberaumten Termine öffentlich verkauft werden. 
Die Veräußerungs- und Licitations⸗Bedingungen und die Situationspläne der Mühle können jederzeit auf 


unſerer Regiſtratur und auf dem Rentamte zu Brieg eingeſehen werden, wobei noch bemerkt 
gehörende bedeutende Waſſerkraft und die übrigen Localitäten die Umwandlung derſelben in 


Breslau den 20. April 1850. 


Königliche 


geſtatten. 


wird, daß die zur Mühle 
eine andere Fabrikanlage 


Regierung. 


Abtheilung fuͤr Domainen, Forſten und directe Steuern. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die der Ratiborer Tuchmacher⸗Zunft gebörigen 
ſämmtlichen Realitäten dicht am hieſigen großen Thore 
an der Wallſtraße gelegen, beſtehend in einer Tuch walke, 
zwei Häuſern und einem circa 12 Metzen preuß. Maaß 
großen Garten eben auch an derſelben Straße, beabfich⸗ 
tigt oben genannte Beſitzerin durch ihre Vorſteher aus 
freier Hand zu den ſolideſten Preiſen im Ganzen oder ge⸗ 
theilt zu veräußern. g 
Darauf Reflectirende wollen ſich gefälligſt an den Vor⸗ 
ſteher B. Rumpel hierſelbſt unter portofreier Adreſſe wen⸗ 
den, bei dem das Nähere zu erfahren. 

Ratibor den 12. Mai 1850. 


Die Cuchmacher - Bunft. 


tens wert h: 


Aus der Fabrik der Herren Rimann de Geis⸗ 
ler empfing ich ſo eben eine neue Sendung 


weißer Leinwand und Tücher 
in vorzuͤglich ſchoͤner Auswahl, die ich, wie die 
fruͤheren zu den feſten Fabrikpreiſen verkaufe. 


M. Friedländer, 
am Ringe, im Abrahamczyk'ſchen Haufe, 


Dem Leſe⸗Eirkel der unterzeichneten Buchhandlung wurden unter andern auch fol 
gende hoͤchſt intereſſante neue Erſcheinungen aus dem Gebiete der Belletriſtik und po⸗ 


litiſchen Literatur einverleibt: 


Anne, von Hermine Bohde. Dem Intereſſe der hinterlaſſenen Wai⸗ 
en des Generals v. Auerswald geweiht. (Preis: 1 Rtlr.) 
Aus dem Tagebuche elner ungariſchen Dame; von Th. Pulsky. 

2 öde. (Preis: 3 Re.) 

Die Demokraten. Ein Roman in Bildern aus dem Sommer 1848. 

Von Ad. von Streckfuß. 3 Bde. (Preis: 4 Rtlr.) 

v. Düringsfeld, Ida; Aus der Schweiz. (Preis: 1 Rtlr. 10 Sgr.) 

Geneſis der Revolution in Oeſterreich, im Jahre 1848. (1850.) 
(Preis: 1 Rtlr. 10 Sgr.) 

Kohl J. G., aus meinen Hütten, 3 Bde. (Preis: 4 Rtlr. 15. Sgr.) 

Koffuth L. und El. Metternich; von S. Koliſch. 3 Bde. (Preis: 4 tlr.) 

Die Nothen und die Blauen. Pariſer Corruptions⸗ Skizzen. Ein 
1 von Dr. G. Oelsner⸗Monnerque. (Preis: 1 Rtlr. 

r.) 

Nuge, Ka dee Demokrat. Eine Novelle aus unferer Revolution. 
(Preis: 1 Rtlr.) 1 8 

Die Verſchwörer. Enthüllungen von A. Chenu, vormaligem Kapi⸗ 
tain der Garde des Bürgers Cauſſidiere. I. Abtheilung: Die 
geheimen Geſellſchaften vor dem Februar. — II. Abtheilung: 


Die Polizei⸗Präfektur unter Cauſſididre. — III. Abtheilung: Die 


Freiſchaaren. 
Aus Koſſuth Memoiren. In's Deutſche übertragen vom Grafen S—. 
Brennecke als Doetorandus, oder Diſſertatio desdere Action verrictis. 
Breunglas, Ad., 1849 im Berliner Guck kaſten. \ 

v. Bülow, F. W; eine Fackel zur Beleuchtung aller Regierungs⸗ 
formen. ſo wie der Principien und Beſtrebuugen der verſchiede⸗ 
nen Parteien. 
v. Bülow, Frhr. Hugo; Die Standesherren und die Grundrechte. 
Bülow⸗Cummerow; die Neaction und ihre Fortſchrittte. 

Das Camplot vom 1%. Juni 1849, oder der letzte Sieg der Bour⸗ 
geoiſie in Frankreich. Ein Beitrag zur Geſchichte der Gegenwart 
von Sebaſtian Seiler, Redacteur⸗Stenograph der franzöſ. Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung. 

Ein deutſcher Bundesſtaat eine Von 
ehrlichen Deutſchen. 


Unmöglichkeit. einem 


Die rothe Fahne wird über ganz Europa wehen! — Eine Prophe⸗ 
zeihung der Neuen Preußiſchen Zeitung. Von Beta. 

Geſpräche in einer Hütte über Socialismus, Volkswohl und reform 
der Arbeit. Vom Marſchall Bugeaud, Herzog von Joely. 
Geſpräche politiſch Todter. Von Charles Neate. I., Guizot und 

Louis Blanc. 
Graf Ludwig Bathyany, ein politiſcher Märtyrer aus Ungarns Ne⸗ 
volutionsgeſchichte und der 6te October 1849 in Ungarn. Von 
S. Horvath. 0 
Die demokratiſche Krankheit, eine neue Wahnſinnsform. 
Th. Groddeck, der Medicin Doctor. 
Guizot, Exminiſter; Urſachen des Erfolges der engliſchen Revolution. 
Aus dem Franzöſ, von Dr. A. Reclam. 
Guter Rath an meine armen Freunde die Gefangenen. — Ihro Ma: 
jeſtät der Königin von Preußen gewidmet von B. Appert. 
Herzens-Ergießungen eines Staatsmannes der Gegenwart. Nach 
dem Franzöſiſchen von L. v. R. Zum Beſten der verwundeten 
Soldaten. 8 a 

Mahnbrief an alle Beamten. Auch ein Beitrag zur Löſung der ſo⸗ 
zialen Frage. Von einem Unbekannten. a 

Die Nothwendigkeit und Heiligkeit des Abſolutismus. Ein Mor⸗ 
gengruß vom Grafen v. Breſſler. 

Politiſche Zeitfragen in Preußen, beleuchtet von A. von Holleuffer. 

Preußiſche Junker als Publieiſten. Reactionaire Studien von Gu⸗ 

ſtav Scheidtmann. 

Preußens erbliche Pairſchaft hervorgerufen durch die Königliche Bot⸗ 
ſchaft vom 7. Januar 1850. 

Schleswigſche zaſtände. Mittheilungen an die deutſchen Fürſten und 
das deutſche Volk. 

Struve, Amalie. Erinnerungen aus den badiſchen Freiheits kämpfen. 
Den deutſchen Frauen gewidmet. 

Dao ſchmachvolle Treiben der conſervativen Wühler in der deutſchen 
National⸗Verſammlung. Von J. T. ; 

Dem Volke! Demokratie Anſchauungen von einem Ungläubigen. 

Neue Rheinische Zeitung. Politiſch⸗ökonomiſche Revue, redigirt von 
Karl Marr. 1850. 1. und 2. Heft. 


Ven C. 


Der Beitritt zu dem Taſchenbuch⸗& Bücher⸗Leſe⸗Eirkel, in welchen allwoͤchentlich 


die neueſten intereſſanteſten für dieſen Leſe-Cirkel geeigneten literariſchen Erſcheinungen aufge— 
nommen werden, kann jederzeit erfolgen und liegt die Liſte zur Unterzeichnung, in welcher der aͤußerſt 
billig geſtellte 4 jaͤhrige Abonnements⸗Preis und die in dieſen Leſe-Cirkel aufgenommenen Bücher und 
Broſchuͤren angegeben, im Lokal der unterzeichneten „Buchhandlung zur Einſicht aus. = Bi. 
vr 3. Bessler’s Behandlung in Batibus, 


(am großen Ring im Doms'ſchen Haufe.) 
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